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GewerblicheBerichte

Ueber die Fabrikation compriniiiter Schieszbauniwollenach Prof. Abels Verfahren.
Dle »Es-krelltsafety GUII-Cotton FaoiorZW(früher Prentice

Und Comp«.mSwwmarket« Sussolk) hat cth der internationalen
Ausstellung in London Proben von compriniirter Schießbaumwolle
ausgestellt, welche nach Prof. Abel’s Verfahren dargestellt ist«
Derselbe hat sein Versakanfolgekkdermaßenbeschrieben.

Das Material für die Fabrlkfttivndieser Schießbauniwolle
ist nicht gewöhnlicheBaumwolle, wie bei Scl)önbein’s ursprüng-
licheni Verfahren, noch zu lockeren Faden Verspvnnene laiighaarige
Baumwolle, wie man sie bei v. Leiik’s Fabrikationssysteman-

wendet. Jede Art Von Baumwoll-Abfall, z. B. der sogenannte
Maschinen-Abfall (machinery wast6)- kann verwendet werden,

sofern er ganz rein und von lockerer Beschaffenheitist, sodaß die

Säure ihn leicht durchdringen kann. Der Prozeß der Umwand-

lung der Baumwolle in die am meisten explosiveForm von Schieß-
bauniwolle oder Triniti«oeellnloseist von dein iin Jahre 1846 zu-

erst angewendeten im Prlnclp nichtverschieden.Die vorhersehr

sorgfältiggetrockneteBaumwolle wird, in kleinen Quantitaten auf
einmal, in eine vollkommen kalte Mischung von 1 Th. Salpctek-
säure (von 1,5 spec.Gew-) nnd 3 Th- Schwefelsäurevlvon1,85

spec. Gero.) eingetauchtund dann 2v4Stundenlang·mit
ungefähr

ihrem zehiifachenGewicht der gemischtenSauren»inlBerührung
gelassen, damit ihre Umwandlung nioglichstvollstandigstattfinde.
Die Gefäße, welche die Baumwolle und die Sauren enthalten,
werden ver-schroffenUnd möglichstkühlerhalten, und wenn der

geeigneteZeitraum verflossenist« bring Man deanUhsltdersel-
ben in einen Centrisugalapparat, durch welchendie»S-chießbaiim-
wolle von dem größten Theil der überschüssigenSaure getrennt
wird, Man taucht dieselbe dann mit Hilfeyeinfachermechanischer
Vorrichtungen, und in sehr kleinen Quantitaten auf evlnnialkin

ein großes Volum Wasser. Man bezwecktdabei-«dleM der

SchießbaumwollezurückgebliebeneSäure »soMich Mlt Wasser ·zu
verdünnen, daß eine Erhitzung und durch dieselbeveranlaßteheftige
oxydirendeWirkung der Salpetersäureaus »dieSchießbaumwolle
— eine Wirkung, welche selbst bei der kurzestenDauer einen
nachtheiligenEinfluß auf die Qualität und vielleicht auchauf·die
Haltbarkeit des Productes ausüben würde —« vermieden wird.

Die Einführung dieser VorsichtsmaßregelUnd die lange sowe-
setzte Digestion der Schießbaumwollemit einem beträchtlichen

Ueberschußvon Säuren bilden die hervorragendenVerbesserungen,
welche Baron v. Leut an dem Schönbein’schenProzeßangebracht
hat, — Nach dieser vorläufigenWaschung wird die Schießbaum-
wolle im Centrifugalapparat ausgeschleudertund«dann zweimal
in einem großen Volum Wasser gewaschenund jedesmal wieder

ausgeschleudert. Man bearbeitet sie darauf in einem Holländer
(mg engine) von derselben Art, wie man ihn zur Darstellung
des Papierzeugesbenutzt, und versetzt sie dadurch in den Zustand
feiner Zertheilung, welcher für die nachherige Umwandlung in
eine homogenecomprimirte Masse nothwendig ist- Dabei findet
Zligleicheine sehr grüiidlicheReinigung statt, welche bei der näch-

stenOperation fortgesetzt wird. Diese besteht in der Behandlung
in einer ,,poaching«-Maschine,in welcher die Schießbauniwolle
in einein sehr großen Volum etwas warmen Wassers, welches
man von Zeit zu Zeit erneuert, unihergeschlagenwird. Diese
letzte Waschoperation wird ununterbrochen fortgesetzt, bis die

Schießbauniwolle eine sehr strenge Probe aus ihre Reinheit ge-
nügend bestanden hat, und dauert im Allgemeinenungefähr 48

Stunden. Diese Methode des Waschens bildet einen der größ-
ten Vorzügedes jetzigenFabrikationsshstenis. Das Haupthinder-
niß der vollständigenReinigung der Schießbauniwollebestand
früher iii dein hartnäckigenZurückbleibenvon Unreiuigkeitenin-

nerhalb der hohlen Fasern. v. Lenk schriebzur Entfernung der-

selben wochenlaiiges Waschen in fließendemWasser und darauf-
folgendes Kochen mit sehr verdüiiiiteni Alkali vor. Aber durch
die Bearbeitung in den beiden erwähnten Maschinen wird die

Capillarwirkung der Faser sehr verringert, und das Waschen fin-
det bei dieser Manier so eindringend statt, daß das Material an

der Außenseiteentschiedenin drei Tagen vollständigerund gleich-
mäßigergereinigt wird, als früher durch Prozesse, welche sechs
bis acht Wochen in Anspruchnahmen.

Nach Beendigung des Waschprozesseswird die breiförmige
Schießbaumwolledurch Anwendung von Formen und nachheriges
Presseii in einer hydraulischenPresse in compacte Stücke von

cyliiidrischeroder anderer Form und ungefähr der Dichte des

Wassers verwandelt, deren Dimensionen je nach den speciellen
Anweiidung»en,für«welche sie bestimmt sind, verschieden sind.
Währendder ganzen Fabrikation ist die Schießbauinwollenaß,
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also absolut unentzündbar.Nach der Compresfionwird das fertige
Material auf heißenPlatten, zu denen die Luft an den Seiten

freien Zutritt char, getrocknet und dann zur Aufbewahrung oder

Versendung in »leichtehölzerneKisten verpackt.
Die in der beschriebenenWeise dargestellte comprimirteSchieß-

baumwolle hat vor den früher fabricirten Formen dieses explo-
siven Körpers entschiedeneVorzügein Bezug auf Dichtigkeit,
Gleichmäßigkeit,Haltbarkeit und Sicherheit. Sie muß sehr fest
eingeschlossensein, damit ihre explosiveKraft durch die gewöhn-
lichen Arten des Erhitzens mittels einer Flamme oder eines an-

deren heißenKörpers entwickelt werde; wird sie in offener Luft,
oder in die gewöhnlicheVerpackung eingeschlossen,entzündet, so
blitzt sie nicht mit explosiver Hefiigkeit in eine Flamme auf, wie.
die Schießbaumwollein Form von Wolle oder Garn, sondern
brennt einfach. Sie kann jedoch in freier Luft mit großerHeftig-
keit explodirenund dabei die kräftigstezerstörendeWirkung aus-

üben, wenn sie durch die Wirkung einer Detonation, wie sie durch
die Explosion einer kleinen Quantität fest eingeschlosseiienKnall-

quecksilbersentsteht, entzündetwird. Jn dieser Hinsicht gleicht
sie dem Nitroglycerin, und diese Eigenschaft macht sie offenbar
zu vielen wichtigen Operationen des Militärwesens, des Berg-
baues und des Jngenieurwesens anwendbar. Wenn die Schieß-
baumwolleisichnicht in der stark comprimirtenForm befindet, in

welcher sie jetzt dargestellt wird, ist sie einer Explosionnichtfähig,
sofern sie nicht sehr fest eingeschlossenist.

Die Fabrik der Patent safety Company versendet wöchent-
lich 8 bis 10 Tonnen comprimirteSchießbaumwolle.Die britische
Regierung läßt auch Fabriken zur ausgedehnten Fabrikation dieses
Artikels einrichten, welcher für VerschiedenemilitärischeZweckein

den Dienst eingeführtworden ist und auch als explosives Agens
für untermeerischeSprengungen benutzt werden soll.

.

«

(The Chemie-il News 1871 d. p. C.)

Entziiudiichkeit
Der Gewerbeverein in Reichenau richtet folgende Ansprache

an die Gewerbevereine Deutschlands:
Der Umstand, daß im hiesigen und in anderen Orten durch

PetroleumexplofionenSchadenfälle vorgekommensind, hat unserm
Vereine Anlaß gegeben, die Fragen zu ventiliren:

«

»WelcheUrsachen liegen derlei Explosionen zu Grunde und

wie kann man sich gegen dieselben .ichützen?«
Durch die veröffentlichtenErniittelungen anerkannter Auto-

ritäten der Chemie (Pros. Dr. Hirzel in Leipzig, Dr. Paul in

London, Prof. Chandler in New-York ic.) ist es constatirt, daß
das Petroleum — seitdem dessen Deftillationsproduct, das leicht-
entzündlicheNaphta, welches allein dem Petroleuin die Explosivität

, giebt, geringereVerwendung findet als früher ——— in der Neuzeit
auch bedeutend wenig-er sorgsam raffinirt nach Europakommh
woraus wiederum hervorgeht, daß gerade solche Verschlechterung
der Qualität die vermehrte Gefährlichkeitund Schädlichkeitdieses
unentbehrlich gewordenen Leuchtftoffes, sowie die häufigen Un-

glücksfällemit demselbenherbeigeführthat.

Petroleum soll erst nach vorheriger Erwärmung auf 40 bis 50o C-

eutzüudlichsein; die Prüfungen aber, welchewir mit 11, hiesigen
Verkaufsläden entnommenen, Sorten mittelst eines von Herm
Hannemann in Berlin, Zimmerstraße87, bezogenenPetroleum-
Probers angestellt haben, haben folgendes Resultat ergeben:

Dämpfe-Entwickelungbei VollständigeEntzündung bei

Nr. 1 220 C. 290 E.

»
2 200 « 300 »

» 3 220 »f 290 «

»
4 23o » 30o »

» 5 270 » 31o »

» 6 180 « 270 «

« 7 150 » 220 »

» 8 180 » 28o »

« 9 200
« 280 »

» 10 300 » 370 ,,

»
11 180 »

230
»

Uns ist durch diese Probe der Beweis geliefert, welchehohe
Gefährlichkeitund Schädlichkeitdas Petroleum bei dem jetzigen

Ein — gut raffinirtes

des Petrolenms.

Grade seiner Reinheit oder vielmehr Unreinheit hat, möge es

auch von den renommirtesten Hamburger Firmen als Prima
Standard White bezogen worden sein, und wir sind auch voll-

ständigüberzeugt, daß andern Orts anzustellendeVersuche ein

gleiches Resultat ergeben werden. Welchen Schutz giebt es nun

dagegen? Die jetzt bestehenden Verordnungen der Behörden über
den Transport des Petroleum, wie dessen Aufbewahrnng in gro-

ßen und kleinen Quantitäten von Seiten der Verkäufer bieten dem

Consumenten keine Sicherheit, bilden vielmehr nur lästigeBe-

schränkungeneines so wichtigenHandelsartikels, welcher, gut raffi-
nirt, kaum wesentlich gefährlicherals Rüth wohl aber viel

weniger entzündlichund explosiv ist als Spiritus. Eine gesetz-
liche Anordnung:

»daß keine einzige Tonne Petroleum zum Jmport nach
Deutschland zugelassenwerde, von der nicht durch Entnahme
und Prüfung eines kleinen Quantum durch Erhitznng in der

Weise wie mit dem Hanneniann’schen Prober die sichere

Ueberzeugung gewonnen ist, daß die Entzündung des Petro-
leum erst bei erreichtemMinimal-Hitzepunkterfolgt«,

existirt leider in Deutschland noch nicht und doch würde gerade
ein solchesGesetzden einzigrationellen Schutz auch für den Con-

sumenten des Petroleums gegen Explosionenund daraus resul-
tirende Schadenfällesein. Wer sollte nun die Jnitiative ergrei-

fen für die Einbringung einer Petition an den deutschen Reichs-

tag oder die einzelnenLandesvertretungen um Schaffung dieses

Gesetzes, wenn nicht die deutschen Gewerbevereine?
.

Zu einer Prüfung der zum Verkauf gelangendenverschlebe-
nen Sorten Petroleum, wie wir diesevorgenommen- III Wer Pe-

tition ferner um ein Schutzgefetzin dieserAngelegUIhEltAUVFSUIIg
gegeben zu haben, dies istldenn auch der theckMeter Zuschrift
an Deutschlands Gewerbevereine und wir würden.uns herzlich
freuen, wenn unsereMittheilung nicht UnbeachtetWebe,Vielmehr
einer der größeren Vereine die Hand kkbtezUr Welterverfolgung
dieser gewißgemeinnützigenAngelegenheiss

Der Gewerbeverein Reichenau.

Dahmeni Trummler.

O

Ueber die in England bezüglichder Verwendungder

Die Brjtish Associationhat nach den Berichten der deut-

schen chemischenGesellschaftein Comito von Ehemikern und Jn-

genieuren zur Erörterung des invderUeberschrist erwähntenGe-

genstandes gebildet. Dieses Comite hat seine Arbeiten während
des abgelaufenen Jahres mit vielem Eifer fortgesetzt. Der ziem-
lich gedrängt abgefaßteBericht erfuhr auf der heurigenVersamm-
lung der Brjtish Association in Edinburg weit wenigerOppo-
sition als in Liverpool; blos eine oder zwei Stimmen erhoben
sich- Um das Dky-Closet-System zu preisen, und für die Vor-

stheile von Präcipitationsmethodentrat dies Mal gar kein Kampe

Cloakenstosfeals Diinger angestelltenErörterungen.

auf. Trotzdem die Untersuchungendes Comites im vergangenen
Jahre bereits weit genug gediehenwaren, um mit·Entschledenheit
behaupten zu können,daßdie beste Verwendungsweisedes Cloaken-

inhaltes die mittels Berieselung sei, und daß,demzufolge das

Wnter-Closet-Syftem das empfehlenswertheftesei,’wurdedoch
—

wahrscheinlichaus Rücksichtauf die dlelengEgUeJtlschenStimmen

— im Gange der diesjährigenArbeitennoch einmal dem Dry-

Closet—Systemeund der PräcipitationsmethodeAufmerksamkeitzu-

gewendet. Eine specielleErhebung in Lancaster durch Dr. Corfield
ergab wenig Günftiges für das obigeSystem« Von den vielen
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früher schon beobachteten Niederschlagsmethodenwurde das der

Herren Forbes und Price einer erneuerten Prüfung unterzogen.
Der Prozeßwird in Totteiiham im Großen ausgeführt. Ein Theil
der Londoner Cloakeiimasse wird daselbst in Bassins von etwa

150000 Galloneanhalt gepuinpt, und während des Einlaufeiis
in diese großenBehälter wird der Schlamm erst mit phosphor-
saurer Thonerde und nachher mit Kalkmilchvermengt. Der Kalk
dient zum NiederschlagenüberschüssigerPhosphorsäure.Nach dem

Ablagern der Mischungwird das überstehendeWasser vollkommen
klar und geruchlos gefunden; allein es enthältso viel Ammoniak,
wie gewöhnlicheverdünnte Cloakenmassezdoch ist es frei VVU

Salpeter- und Salpetrigsäure,Schwefelwasserstossund Phosphor-
säure. Dee Bodensatz in den Bassins ist auch ganz geruchlos
und bleibt so, selbst nach längerem Stehenlassen an der Luft.
Der Vortheil dieses Verfahrens bestehtsomit in der Zerstörung
der üblen Gerüchez sonst sindl)ier dieselbenMängel wie bei den

meisten anderen Präcipitationsmethoden:der resultirende Dünger
entbehrt des werthvollenAmmoniaks,und die Abzugswässersind«
zu schlecht, um in einen reinen Fluß geleitet werden zu können.
Unter den auf dem Meeting zu Liverpool vorgebrachten Einwen-
dungen gegen das directe Berieselungssystemwar auch die von

Dr. Cobbold gemachte Behauptung, daß die Eier gewisser Einge-
weidewürmer durch den Cloakendüngerauf die Felder gebracht
Und dann mit den auf denselben gewachsenetl FUttekpflaUzeUin
das Mastvieh eingeführt würden. Es wurde nun ein Ochse, der.
ein Jahr lang ausschließlichmit von Versuchsfeldern kommenden

Gräsern gefiittert worden war, geschlachtet,und seineEingeweide
ic. von den Herren Cobbold, Corfield und Marshal sorgfältig
untersucht. Keine Spur von Parasiten konnte entdeckt werden.

Die fortgesetztenBeobachtungen über die Jrrigationsversuche

schlossendiesmal auch die Temperatur der durch den Boden sil-
trirteii iWässer ein. Jn der Regel sind die Abzugswässerkühler
als die Cloakenwässer. Allein in Fällen, wo die Filtration durch
den Boden eine ungenügeiidegewesen(weniiz. B. zu viel Cloaken-

fliissigkeitin einer bestimmten Zeit durch dasselbe Bodenstiick ge-

triebenwordenwar), war die Temperatur der absließeiidenWässer
Fleisle Wle die der zuströmenden, ja in einzelnenFälleii sogar
eerU hale Grad höher. Natürlich enthalten dieseWässer dann

auch relchxichAmmoniak urid organische Stoffe. Die Ernte-Re-
sultate aus den verschiedenen Versuchsstationen waren auch heiier
überraschendgünstig· Die Ergebnisse der bis heute gemachten
Erfahrungen weisen somit zu dem schon im vergaiigenen Jahre
gewonnenen Schlusse, daß der durch die Cloaken der Städte

passirende Dünger nur mittels Berieselung vortheilhaft auf die

Felder gebracht werden kann. Während der Boden bei dieser
Behandlungsart alle werthvollen Bestandtheileder Cloakeninasse
erhält, werden den Wohnhäiiserndurch die Wasser-ClosetteRein-

lichkeitund Bequemlichkeitgesichert. Das einzige,welcheshier noch
nicht als günstigzu betrachten ist, sind die Kosten. Allein die

bisherigen Experimente, wenn gleichausgedehnt genug zur Ent-

scheidunganderer Punkte, mögen vielleicht noch zu beschränktge-
wesen sein, um die ökonomischeFrage zu beantworten. Sollte
es sich aber auch heransstellen, daß dieses Verfahren den Städten

mehr aus- als eintragen würde, so ist es doch, wenn man auf
I die SanitätsverhältnisseRücksichtnimmt, immerhin das einzig

empfehlenswerthe.Die« Stadtgemeinden zahlen für Beleuchtung,
siirStraßenkehrenzwarum soll die Reinhaltung der Luft, die
wir athiiien,der Flüsse, deren Wasser wir trinken, nicht ein legi-
timer Posten im coininunalen Budget sein?

Die Harz-Oelsarben
von A. Lemme el- Co.

Unter demNamen Harz-Oelfarbebringen die Herren Lemme
Und Coxupim Stvlp kmeneue Anstkichfarbe in den Handel,
welchFsich Vor den geWVhUIIchFUOelsarben durch größereHalt-
barkeitsowohl als durchbilligeren Preis auszeichnet«Obwohl
die mit LeinölsirnißbereitetenOelsarben iin Junernvon Gebäu-
den ausgezeichnetund mit keiiienrNachtheiloder Tadel behaftet
sind,»soist es dochbekannt, daß»1hreDauerhaftigkejtda wo der

AnstrichIM»FVMUden akUIVsPhaFIicheUEinflüssenausgesetztist
keine großeist. Jn der Sonnenhitze trennt sich die erweichends
irnißdeckevon deinFarbkörper und zieht allmälig«inden po-

rgsen Untergrund fein, wodurch die Farbe, wenn sie keine ge-
nügendePETICSBLPLZTIMIGMEHZbesitzkzabblättert Jn gleichem

un m run e verie
"
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Iåßebaldihren Glanz.
Vt die Leinolsirnißfarbe

Die Harz-Oelsa«rbesoll nach den Angaben .-

deneii eine großeReiheVon Attestensiir die Richdtsxkesstakslrkåfrigezks
hauptiingen zur Seite steht- im Von diesenMängelnsein Sie
eignet sich hauptsächlichzum Aiistrichvon Holz-Werk als Fänstm
Holzgittertl, LUckcWPumpenrdhrenySpalickcll,Stäxldern
ze» rohem und getiiiichtemMauerwerkezsogar auf Lehsnwändm
ist dieselbe mit Vortheil zum Anstrichverwendet worden

An Und für besitztdie Harz-Oclfatbe nicht deijGlan
der Leinölfirnißsarbe;sie ist- Was ihr gleichwohlfür gewissedeeoZI
rative Zweckenur zum Vortheil gereichenWird- matt. Soll vie
Farbe Glanz haben, so muß der Anstrichnoch init einen( beson-
ders prärirtenFirniß überzogenwerden.

Aus Kalkputzwird dieHarz-Oelsarbedreimal wie

gestrichen;der erste Anstrlchbraucht2 Tage,
einen Tag zum TrkaUeUz
Für diesen dreimaligen Anstrich stellt sich der Preis pe«

preuß.Q·-Ruthe auf 25—30 Sgr.
Auchzum Schutze gegen feuchteWände wird die Harz-Oef-

farbe empfohlen, da sie sichhier nicht wie die gewöhnlicheOel-
farbe ablösensoll-

Aiis den zahlreichen Anerkennungen, welche der Firma
solchen zugegangen sind, welche ihre Farben schon seit

ren probirt haben, lassen wir hier einigesolgeii,-welchebe-

Oelsarbe
der darauf folgende

von

Jah

in Stolp in Pommern.

züglichder Aiiwendbarkeit noch zu nähererKeniitnißnahniegeeignet
scheinen:

Die Harzölsarbevon A. Leinme und Co. habe ichseit Jah-
ren angewandt, um Rohbau-Mauerwerk und größereHolzsachen,
als Zäune, Thorwege ic. zu streichen. Die Farbe hat sich vor-

züglichbewährt, sie giebt nicht allein dem Mauerwerk ein besseres
Aussehen, sondern conservirt auch die Steine, sodaßselbst bei

niittelmäßigeniMaterial dem Auswittern vorgebeugt wird. Auf
Holzwerk vertritt sie bei einmaligem Anstrich einen zweifachen
Oelanstrich und conservirtvermögeihrer Bestandtheilegegen Nässe
und Sonne mehr als die Oelsarbe, indem sie besondersdurch
die Sonne weder ausgezogen noch zersetztwird.

Stolp, den 9. Mai 1870. L. Fritze, Maurermstr.
Die von Herrn A. Lemnie und Co. in Stolp gelieferte

Harzölfarbehaben wir an Stelle der Oelsarbe zum Aiistreichen
von Zäunen, Thüren, Fenstern ec. verwendet, und hat sich nach
4 Jahren noch kein Verwaschen oder Abblättern gezeigt; der sehr
billige Preis dieser Farbe bei ihren vorzüglichenEigenschaften
giebt ihr daher einen entschiedenenVorzug vor Oelsarbe, wo

nicht gerade der Glanz des Oelanstrichs verlangt wird.

Papierfabrik Raths-Damnitz, den 15. Jan· 1871.

C. F. Meißiier und Sohn, Fabrikant.

Die von Herrn A. Lemme und Co· bezogeneHarzölfarbe
habe ich im vorigen Jahr unter Anderem auch zum Anstrich von

Lehmsteinenangewendet, und zwar in der Weise, daß die ausge-
trocknete Wand zuerst ganz mit rother Farbe gestrichenwurde,
darauf die Fugen durch weißeStriche markirt wurden. Das Ge-

bäude hat in Folge dessen ganz das Aussehen eines niassiven.
Der Anstrichhat sichin allen Witterungsverhältnissenvollständig
gut gehalten.

Am April 1871. v. Zetzewitz,Neu-Gutzerow.
(Bei einem in den kälteren Tagen des November v. J. vor-

genommenen Probeanstrich der Harzölsarbeauf Holz und Guß-
eisen hatten wir Gelegenheit zu eonstatiren, 1) daß sich die Farbe
sehr gut streicht und 2) daß sie viel rascher trocknete, als mit

gutem alten Leinölfirnißbereitete gewöhnlicheOelsarbe. Die An-

Iwendung von Harz «zuAnstrichfarbenwurde schon im vorigen
10«"

(
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Jahrhundert versuchtund stammt von Oadet de Vaux, der sein Harz und Milch; späterwurde diesesVerfahren nochvon dTAkkzet
Verfahren die rösinöseMalerei mit Milch nannte. Die verwen-
deteu Jngredienzien«waren gelöschterKalk, Leinöl, Burgunder

modifieirt, ist aber nachher wieder in Vergessenheit gerathen.)
(Gewerbebl.)

Ueber die Carbolsäure-Präparateder FirmaF. C. Calvert und Comp. in Bradsordbei Manchester.
Von Dr. Herm Hager.

Die großartigsteCarbolsäure-Fabrikist, wie die Pharmac.
Centralh. berichtet, die von F. C. Calvert und Comp. in Brab-

ford bei Manchester; denn sie versorgt alle Welttheile mit ihren
in der That vortrefflichenCarbolsäure-Fabrikaten.Von der Güte

derselben hat der Verf. sich durch Autopsie und chemischeund

physikalischePrüfung überzeugt. Er zählt diese Präparate hier

aufbukndgiebt gleichsam-einen Auszug des Preiscourantes der

Fa ri.

MedicinischeCarbolsäureNr. 1 zum inneren Gebrauch. Diese
Säure befindet sich in Flaschen von weißemGlase mit dem Na-

men der Firma, mit Aufschriften in goldenen Buchstaben 2c. Sie

wird flüssigbei 41o C. und ist auflösbar in 20 Theilen Wasser;
diese Lösung hat wenig oder fast keinen Geruch und Geschmack.
Jn der Verdiinnung mit 50 Theilen Wasser wird fie von der

Firma auch empfohlen als Gurgelivasser, bei jederlei Krankheit
und Reizung des Halses, Asthma, Aronchitis 2c., auch als Ein-

spritzung als ein herrliches Mittel bei Fällen von Spertnatorrhöe
Diese Carbolsäure ist in der That ganz rein, frei von Wasser,

Kresylalkoholnnd anderen schweren Phenolen. Letztere sind zwar

auch desinficirende Stoffe, aber weniger löslich in Wasser.
Carbolfänre Nr. 2 zum äußeren Gebrauche ist auch eine

reine Säure, enthält aber noch 2,6 Proc. Feuchtigkeitund eine

Spur Kresylalkohol. Sie befindet sich in. Flaschen mit dem auf
dem Glase abgeforniten Namen der Firma, mit Etiqnett-Auf-
schrifteii in schwarzen Buchstaben. Sie wird bei 340 C. fliissig
und ist in 25 Theilen Wasser auflöslich Die Firma empfiehlt
die wässerigeLösung dieser Säure auf eiternde Theile des Kör-

pers, welche iiblen Geruch verursachen, sowie auch bei frischen
Verwundungen zum Zweckeder Blutstillung und auch Verhütung
der Eiterung der Wunden, ferner bei Hautkrankheiten. Jn dem

Verhältniß von 1 Th. Carbolsäure auf 10 Th. Pomade erhält
man eine Mischung, welche sich als Unguentum pediculorum

sehr gut eignet. Die Firma bemerkt von dieser Säure weiter:

Diese Säure löst sich in Gliscerin gänzlichauf, und eine

solche Lösung ist von verschiedenenenglischenAerzten mit den

allerglücklichstenResultaten angewendet worden, um Carbunkel,

fchorfartige Bräune, Fistel, Hämorrhoidenund Brandschädenzu

heilen; in diesem letzterem Falle kann man mit Vortheil für
Glhcerin Olivenöl substituiren im Verhältniß von 10 (besser 15)
Theilen Oel zu 1 Th. der Säure.

·"

Carbolsäure Nr. 3, welche bei 270 E. slüssigwird. Diese
Säure ist nach der Untersuchung des Verf. als einei94,5pw-
centige zu betrachten, d. h. enthält 5,5 Proc. Wasser-. Da sie
sich aber erst in 40 bis 50 Th, Wasser löst, so enthält sie einige
Procente Kresylalkoholund andere schwere Phenole. Sie ist
hauptsächlichzu Desinfectionen niederer Art brauchbar.

Preise im Kleinverkauf.
1- Flaschen von 1 4 8 16 Unzen engl.

2,0 4,0 6,50 9,50 Franken-
Nr. 2 » » 1 4 8 16-Unzen engl.

1,25 2,50 4,0 6,50 Franken.
Nr. 3 » » 16 Unzen engl. 4,0 Franken.

Von Seifen mit Carbolsäure verfertigt die Firma Calvert

mehrere Sorten. Eine Seife gegen Hautkrankheiten ic. ist durch-

sichtig und von rother Farbe-, enthält 20 Proc. reiner Säure

und darf, wie die Firma bemerkt, nur auf Rath des Arztes ge-

braucht werden.
«

Dr. Erasnius Wilson, der ansgezeichlletsteArzt in England
für Hautkraiikheiten,sagt in seiner Zeitscht’1st-October1869- daß

diese Arten von Seife äußerst nützlichsind bei folgendesKrank-

heiten: Keratoderma (horniger Haut) und Ichtyosis (Fischschup-
penaussatz), Hyperidrosis (iibermäßigemSchwitzeu)und Osmi-
«drosjs (stinkeudernSchweiß).Der Haut werde eine größereFrische

Nr.

verliehen, als durch irgend eine andere Seife. Diese Seier bie- i

ten zu gleicher Zeit ein Mittel zur Desin eirun. «"
i

KleinhandeliI Schachtel mit 3 Täfelchen4 Ffiiankenk1 xäfiichletii
1 Fr. 50 Cent-

·

Die Toiletten-Seisen mit Carbolsäure besitzenvorzugsweise
die antiseptischen und desinficirenden Eigenschaftender Carbol-
säure. Sie erhalten die Haut weiß und bewahren sie vor Rei-
zung und den unangenehmen Folgen des Schwitzens und der

Ausdünstung.Sie sind auch anwendbar zur Reinigung des Kopfes,

w
N

«
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Fig. 1. Gee’g pateniirter Säureliehälier. Ansicht.

um die Bildung von Hautschiippenzu verhindern, um jede Spuk
von Kopfgrind 2c. zu vertreiben. Sie sind ferner brauchbar gegen

Hautausschläge und alle anderen Hautki«ankheiten.»Dadiese
Seifen wegen eines geringeren Carbolsäuregehaltes’eine milde

Wirkung haben, so kann man sich derselben ohne weitere Besorg-

".
’ « Säureliehätter.Fig 2. Geer patentiiter

Luftröhm

niß sowohl für die Reinigung der Kinder, als auch für die Toi-

lette erwachsener Personenbedienen. Die Firma macht darauf
aufmerksam: Personen, die an Fieber, Scharlachfieber, Typhus
2c. leiden, sollten sich mit dieser Seife waschen lassen, und die-

jenigen, welche solcheKranken pflegen oder besuchen, slch anch da-

mit waschen, um so jeder Ansteckungvorzubeugen Das Waschen
mit dieser Seise soll ein Mittel gegen den Biß nnd Stich kleiner

Jnfecten sein. .

Ueber die Wirkung der Carbolsäure sagt die Firma; Die

Carbolsänre besitzt zwei Eigenschaften von besonderem Werthe:
1) sie hemmt augenblicklichjede Art von Fäu,l,niß,Und 2) sie zer-
stört alle faulen Keime, alle Jnsecten und schädlichenPflanzen«
Jn heißenGegenden dient die Säure dazu, der ZersetzungVon



Stoffen, welchedem Thierreicheoder der Pflanzenweltangehören,
Einhalt zu thun, sowie auch dazu, das Eindringen von Insect-LU-
Ungezieferund Reptilien in Wohnungen, Gärten 2c. zu verhin-
dern, da diese Thiere gewöhnlich den Geruch der Carbolsäure
nicht ertragen können. .

.

Gebrauchsanwetsungfiir die Carbolsäure imslüssigenZu-
stande, Nr. 5. (Diese Sorte wird von dem; großbritannifchen
Handelsraths-Collegiumempfohlen.) Zur Desinfieirungsoll man

500 kai (1 Pfd.) Säure mit 50 Litern (100 Pfd..) Wasser
Unter starkemSchüttelnmischen,ehe man sich der Säure bedient.

mit frischer Masse zn ersetzen. Auch soll man ein Laken, stark
mit der Auflösung der Säure getränkt,vor der Thüre des Krau-

kenzimmers aufhängen,um das Eindringen der mit Ansteckungs-
stoff geschwängertenLuft in die anderen Raume zu verhüten.

Zur Desinsection von Gossen, Cloaken, Abtritten, Pferde-
ställen- Schlthth-änsern,Fleischtnärkten,Schlächterläden,Kellern,
Werkstätte« 2C-, wo stets ungesunde Geriiche vorhanden sind, soll
man sich eingrMischung von 1 Th· Cakbotsämsemit 100 Th.
Wasser bedienen. Diese wird auch empfohlen, um die Höfe·da-
mit zu besprengen, UM die"Jnsecten zu vernichtenund das Un-

Fig 4.
,

· «

WeberschiiizezmitSchnskmiichtenGrundriß nnd Ansicht.

Damit besprengtman die zu· desinficirende-nOrte und Stellen.
Dleie Mischungist vollkommen unschädlichnnd hat aus Hausge-
räthschaften und ande

andere Metalle kein
atzendz aber man

re Gegenstände,sowie auf Holz,Eisen und

erlei Einfluß· Die eoncentrirte Säure ist
kann die Einwirkung derselben aus die Haut
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kraut zwischendem Steinpflaster auszurotten. Alles Ungeziefer,
namentlich Wanzen, Fliegen, Ameisen, Heuschrecken,Schlangen
und anderes kriechendes Ungeziefer, kann mit dieser Mischung
vernichtet werden.

Preis im Kleinhandel siir die Säure Nr. 5. Flaschen ä. 8
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Sieitie115’patentirter Glngsajntelzofcnmit continuirtnijemBetriebs-. LängsschuittzQuer-s

leichtvermindern,dadurch nämlich,daß man die Haut mit Oli-

venöl einreibt. , » · ·

FürHospitäler,Militärwachenec. soll man in Zeitenepide-
MischerKrankheiteneine Auslösungaus 1 Th-»Vek.»SaUreMlt

200 Th. szWassergebrauchen, um damit -dle’Fußboden ZU be-

sptfeugetyum«die Geräthe und Utensiliendamitzu waschen, und

um die Geschirre zu desinficiren.
Jn den Sälen der Typhus-, Blattern- und Cholerakranken

soll man 1 Th. Carbolsäuremit 40 Th. Uassem Sande Mich-LU-
nnd dieseMischung·,offen aus Tellern ausgebreitet, ausstellen,

i

indem man dafür sorgt, die Teller hin und wieder durch solchei
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chnitt.

Unzen engl. 1 Fr. 50 Cent., ä 16 Unzen 2 Fr. 50 Cent. Preis
im Großhandel 2 Franken per Liter-

Carbotisirtes Pulver wird in Schachteln verkauft, deren
Deckel mit einigenLöcherndurchbohrt sind, um die Benutzung des

Pulvers zu erleichtern; es enthält 15 Proc. reine Säure. Die

Gebrauchsanweisungsagt: Für Krankenzimmerbreitet man das-

selbe auf einem Teller oder in irgend einem anderen Geschirr
aus; das Pulver emittirt dann beständigden Dunst der Carbol-

säure, wodurch die Verbreitung des Fiebers, der Cholera, der

Blattern und jeder anderen Krankheitiverhindert wird. Man

mußdie Masse alle 24 Stunden erneuern. Einem Leichnammuß



man, ehe man ihn in den Sarg legt, 1 Kilogramm des Pulvers
auf den Boden»desSarges streuen und ihn mit einemin Car-

bolsäurelösunggetränktenLaken bedecken, um jede Verbreitung Von

üblem Geruch und jede Ansteckung zn verhüten. Das Pulver
läßt sich benutzen in Ställen, Retiraden, Abtritten &c., anstatt der

aufgelösten,flüssigenMasse. Um Fleisch vor Fliegen, Würmern
ec. zu bewahren und vor Fäulniß zu schützen,soll man das Pul-

ver auf einen Teller daneben stellen. Dieses Desinsicirungs-
Pulver ist in viereckigenBlechbüchsen,im Uebrigen nicht stark
riechend. Man kann es leicht von den Gegenständenwegnehmen
und abwischen, auf welche es zufällig fällt. Das Vehikel ist eine

unschädliche,unauflöslicheund unzerstörbar-eSubstanz (Thonerde).
Preis des— Pulvers im Kleinhandel: in Schachteln â Vz Pfd.
engl. 75 Cent., ä 1 Pfd. 1 Fr. 50 Cent» ä 2 Pfd. 2 Fr. 50 Cent-

i

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den sHewerbenund Künsten

Patente
Monat Januar.

Sachsen.

Kautschuk-Copirblätter,unverschließlich,an Fr. Clouthsin Cöln.
Beleuchtungsftoff, neuer, ,,Ceresm«genannt, an Heinrich Ujhely und

Christ. Beuerle in Wien.

Selsactor-Headstock, an Julius Steiner in Chemnitz.
Centrifugal-, Tuchrahm- und Trocken-Mafchiue, an Herin. Behnisch

in Luckenwalde.

Pheuolin und Phenolinfirniß, an Bergverwalter Ad· Mezger in

Lichtenstein
«

Berlängert wurde:

Ziegelmaschme, verbesserte,Patent von F. Moore Pollock in Leeds.

Württemberg.

EigenthümlicheEinrichtung zum Beleuchten von Mauometern und

ähnlichenApparaten, an Ed. Rau in Brüssel.

sch
Flaschenzugmit Bremsvorrichtung, an A.Wilke, Fabrikant in Braun-

weig.
Räderbearbeitungsmaschine,an E. O. Leupold in FrankenthaL
Regulator für die Ventilation der Gasfabriken, an Th. Hahn in

Stuttgart.
Regulator für Flüssigkeiten,an H. Girand in Paris.
Apparat zur Darstellung und Reinigung Von Lenchtgas, an G.

Eveleigh in London.

Schraubenzwinge für Holzarbeiten, an Fr. Eberbach, Mechaniker in

Stuttgart.
Verfahren zur Behandlung von Holz und ähnlichenSubstanzen be-

hufs der Gewinnung von Papiermasse, an W. Adamson iu Philadelphia.

B stVerfahrenzur Herstellung von Papiermasse, an V. E. Keegan in
V DU.

Verfahren zum Desiufiziren von Abflußrvässern und Auswursstoffen,
sowie zur Fabrikation von Dünger, an Ch. Rawson F- Gen. in London.

EigenthümlicheBefestigungsweise des Griffbrettes an Cithern, an Fr.
Kochendorfer in Berg.
Mühlstein-Schärfapparat,an Keller, Mechaniker in Jngelfrngen.

—s————-.-——-——-—

Ein neues Verfahrendes Nitrirens des Anthracens.

Erhitzt man in Weingeist gelöstes Anthracen mit Salpeter-

säure (gleicheMoleküle), so färbt sich die Flüssigkeit roth undnach
längerem Erhitzen scheidet sich allmälig ein roher krystallimscher
Körper aus (80 Proc. des angewandten Anthracens), der schwer
löslich in heißem,unlöslich in kaltem Alkohol und Benzol ist.
Zwischenzwei Uhrgläsernerhitzt, sublimirt er in rothen Na-deln,
die dem sublimirten Alizarin täuschendähnlichsehen; aus heißer
alkoholifcherLösung schießter in sternförmig·gruppirten Nadeln

an. Die auf beiderlei Art dargestellten Krystalle stimmen genau

zu der Formel des Mononitroanthracens. Es ist dieseThatfache
um so interessanter, als bei directer Einwirkung von Salpeter-
säure auf Anthracen nicht die reinen Nitroproducte entstehen.
Aus diesem Nitroproduct wird voraussichtlichdurch Reduction ein

dem Anilin entsprechendes Amidoderivat des Anthracens zu er-

halten sein· Mit Zink und Kalilauge längereZeit erhitzt, färbt
sich die Flüssigkeitanfangs dunkelroth, später gelb, und es läßt
sich durch Ausziehen mit heißemWeingeist und Fällen mit Wasser
und Salzsäure ein Körpererhalten, der unlöslich in Wasser, leicht
löslich in Alkohol und Benzol ist und durch Sublimation farb-
lofe Blättchen liefert. Neben dem erwähntenMononitroanthracen
entsteht gleichzeitig,namentlich bei Anwendung eines Ueberschusses
von Salpeterfäure, ein in heißemAlkohol und Benzol ziemlich .

leicht löslicher Körper, der in farblosen Blättchen sublimirt und

Stickstoffgehaltgenau zu der Formel eines Dinitroanthracens
stimmt. (Diese Untersuchung, von Bolleh in Gemeinschaft mit

feinem AssisteutenTnchschtnidbegonnen, ist in beklagenswerther
Weise durch den plötzllch·erfolgten Tod Bolley’s unterbrochen
worden; Tuchschmidist gesonnen, die Arbeit fortzusetzen und be-

hält sich weitere Versuchedarüber Vor-) (Wagner’sJahresb.)

Darstellung eines hellen und weichenOberleders.

Nach Angabe eines alten erfahrenen Gerbers soll man auf

folgende Weise verfahren: Um den Kalt bis auf den letzten Rest
aus den Häuten zu entfernen, bringe man in eine große, mlt

15—20 Eimern FlußwassergefüllteKufe einen Schoppen Salz-

säure und etwa 10 Maß schlechteSauerbrühe aus einem Zieh-"
fasse oder einer Treibfarbez nachdem das Wasser gut umgerührt
ist, lege man die gut gestrichenen Häute oder Felle hinein und

arbeite sie darinnen etwa 1s4 Stunde gut durch. Nach Verlan
einer ganzen Stunde herausgenommen, ist die Waare sehr glatt
und weich, weil die letzten Kalkreste daraus-entferntsind. Das

erste Bad im Ziehfassesoll ebenfalls kein frisches fein, doch kann

es nach dieser Prozedur auch angewendetwerden, ohne daß es

nachtheiligeFolgen für die Milde und die helleFarbe des Leders

verursacht.

W. Gee’s patentirter Säurebehälter.

Es ist namentlich«fürFabrikanten von kvhxeniankeknWelsser
von Wichtigkeit, daß ein Mann den Siiurebeheflterlelcht heben
und nach Bedürfnißneigen könne, um ein bellebigesOUaUtUM

Säure ausfließenzu machen, ohne daß davon em Troper Ver-

loren geht. Einen derartigen Apparat halt Gee in New-

York sich patentiren lassen und ist derselkjem Flgi 1 in der An-

sicht abgebildet; Fig. 2 stellt die combmrrteAusfluß-»und.Luft-
röhre dar. A ists-«ein hölzernenKastew·InWelchemem mit der

Säure angefüllterGlasballon emgestelltnstiWeiches Futterma-
terial giebt ihm eine feste Stellung B Ist das nUf die Oeffnung
des Ball-Jus aufzusetzende,aus der Ausslußöffnungund der.Luft-
röhre a bestehendeMundstück,welches mittels der Gummikappe

g auf der Flasche befestigt wird. An feinemEnde hat das Luft-

rohr eine Gummiumwindungc, um gegen Beschädigungder Glas-

wände vorzubeugen. Ciserne Bänder umfassen den Kasten, der
etwas hinter seinem Schwerpunkt an Zapfen aufgehangen Ist-
während hinter denselben, aber etwas höher- dle Daumen J gn-

geordnet sind. Der Bügel D ist an dein kürzerenArm des He-
bels F eingehängtund gehen von ihm die beiden Ketten E her-
herab, welche den Kasten tragen. Jn dem Gestell G Ist
eine Oeffnung f angebracht, in welche das gebogene Ende des

Stabes I eingreift, dessen anderes ebenfalls gebogenes Ende in

einer in« dem längeren Hebelarm angebrachten Oeffnung sich ein-

legt und so den Hebel in der in unserer Figur sichtbaren Stel-

lung festhält. Nachdemder Apparat gefüllt,geschlossenund mit
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seinerArmatur versehen worden ist, wird er mittels des Hebels
bis zu der erforderlichen Höhe gehoben, wobei er immer, da der

Schwerpunktnach vorn fällt, ein wenig nach vorn geneigt ist, so-
daß ein Mann, um ihn ganz auszuleeren, mit Leichtigkeitmehr
oder weniger tief neigen kann. Der Eintritt der Luft durch die

Huftröhreerleichtert den gleichmäßigenAusfluß der Flüssigkeit,
indem keine Luft zwischen die Fliissigkeitstheilchengelangen kann,
und überdiesgestattet die obere Biegung an der Luftröhre- daß
der Arbeiterin dieselbehineinblasen kann, um Flüssigkeitstheil-
chen,die in derselben sich festgesetzthaben und der Luft den Ein-
tritt in dieselbe versperren, zu entfernen.

Weberschützemit Schuf-wärmen
Mitgetheiltvon Johann Zeman, Docent in Prag, im P. J.

Bekanntlichhaben die Gabelschnßwächterbei mechanischen
Webstuhlendie Aufgabe,die Bewegung des Stuhles selbstthätig
abzustellen,«in Falle Schußfadenabläuft oder reißt. Wenn aber

j- wle bei Webstühlenmit zweifeitigemWechselkasten(bei Bucks-

kinstühlen)— von einer Seite zwei Schüsse hinter einander ab-

gegeben werdcn, dann genügtdieses Sicherungsmittel Nicht Mehr,
und man mußtedie Beaufsichtigung der SchußfadSIIbrÜcheder den

Webstuhlbedienenden Person überlassenoder einen anderen Schuß-
wächter ausfindig machen.

Dieses ist der ,,Sächsischen Piaschinenfabrik« in Chemnitz
durch die Einführung einer Schütze mit Schußwächtergelungen,
welcher wegen der Einfachheit des zur Grundlage gewählten
Principes jedem Techniker einiges anteresfegewähren wird.

Dieser in Fig. 3 und 4 im Grundriß und in der Ansicht ver-

sinnlichteSchUßWächterfunktionin ZU Verbindungmit jener Ab-

stellvorricht·UngWelcheselbstthätigbeim Steckenbleiben der Schütze
im Fach eintritt.

Von dem auf der Schützenspindels steckendenKötzer geht
der Schußfaden»adurch das Führungsrohrb Und passirt hier-
bei auch den Wachterhebelc, um alsdann durch das Auge d aus
der Schützeherauszutreten.s

m Betriebewird der Wächterhebelc durch den strafer
Schußfadenin die Stellungversetzt, daß. das Loch e in der

SchützslfwamsVerdeckl 1st und der an der Feder f angebrachte
Stist Ulshtemkketel1- h. die Feder nicht flachgedrücktwerden
kann. KVMZthalso die Schütze im normalen Zustand in ihre
Zelle,fv drangt die vor dem Nachgebengehinderte Feder f die
Schützellklappe(di.ein der Schützenkastenwandvorhandene Brems-

feder)nach auswarts und der Ladenstößerstreichtam Buffer (dem

Iikzbkglotzzur eventuellen Auslegung des federnden Ausrückhebels)
o« -

Fehlt jedochVer SchUßfaden,sei es daß derselbe abgelauer
Oder gerissenist- sp fällt der Schußwächterhebelc in die punktirt-
angedeuteteStellung (Fig· 4), wobei die Feder f eingedrücktwer-

den kann, da dassLochO unbedeckt ist. Führt demnach die Schütze

ohne Schußfaden
m desilKqstenein- so ist die Spiralfeden welche

die Schützenklappegewohnhchsurückhäkhstark-genug, um die Fe-
der einzudrücken.Der Ladenstoßektrifft alsdann beim Vorwärts-

sans W Lade Wen im Bksser-Worauf der Stuhl stillsteht,
gerade so, als wenn die Schutze gar nicht in den Schützenkasten
gelangt wäre. . .

Es ist einleuchtendzdaß die beschrfletzeneWeberschützemit

Schußwächter nur bei einein gewissenmaßkgenGang des Web-

stuhles verläßlichwirken wird. Daß dieseErfindung aber spe-
ciell für die Buckskimvebereivon Wichtigkeitist, beweistdie That-
sache,daß in etwa 11X2Jahren über 600 Stück- dieser Patent-
Schützenisabgesetztwurden.

-

sk) Der Preis der Patenthchützemit Schußwächterbeträgt8 Thlr,,
Um- nm 2 Thlr. mehr, als die eiiifgche,gewöhnlicheSchutze kostet.

Fr. Siemens’ pzutekitirterGlasschmelzofenmit con-

tinuirlicheinBetriebe.

Bisher wurde der Glassatz zunächstin Häer oder Wannen

gefüllt,eingeschmolzen,geläutert 2c. 2c. und dann vollständigauf-
gearbeitet, wornach die Häer oder Wannen wieder mit frischem

Satze beschicktund der Prozeßwiederholt wurde. Der dadurch
bedingte inteismittirende Betrieb der Oeer verursacht aber einen

bedeutenden Zeitverlust· Bei der im Nachfolgenden beschriebenen
verbesserten Einrichtung der Oeer fallen die Glashäfeii weg, in-
dem der Oer selbst eine einzige,in drei gesonderte Abtheilungen
oder Kammer-n getheilte Wanne bildet. Die unteren Theile dieser
Kammern werden, den verschiedenenStadien des Schmelzens ent-

sprechend- Mit Glasfatz gefüllt, während in ihrem oberen Theile,
unmittelbar über der Oberfläche des Glases- die Gasflamme
circulirt, sodaßder Satz nur«-von der Oberflächeher niederge-
fchmolzenwird.

Dieser Waunenofen ist, wie schon bemerkt, in der Querrich-
tung mittelstScheidewändenoder Brücken in drei Abtheilungen
getheilt, deren erste zum EinschmelzemdesSatzes bestimmt ist,
währenddie zweite zum Läutern und die dritte zum Formgeben
und Fertigmachen dienen. Der durch die hierzu angebrachte Oeff-
nung in die erste Kammer eingetragene Satz sinkt in Folge des

allniäligenEinschmelzensnieder und tritt durch Oeffnungen, welche
am Boden der ersten Brücke oder Scheidewand ausgespart sind,
in verticale, in derselbenangebrachteCanäle, in denen das flüssige
Glas aufsteigt und dann über die Brücke hinweg in den oberen

Theil der Läuterkammer fließt,wo es zur vollständigenSchmel-
zung und zur Läuterung kömmt. Zuletzt tritt es, in ähnlicher
Weise wie aus der zweiten Kammer, in die dritte Abtheilung
vor die Arbeitsösfuung. Die für den Zutritt des erhitzten Ge-

misvchesvon Luft und Gas bestimmten Oeffnungen sind an den

Seiten jeder Kammer angebracht, sodaß die Flammen durch die

letzteren durchschlagen. Die erforderliche Temperatur wird in

jeder Abtheilung durch einen geeignet regulirten Zufluß des Gas-

gemischesunterhalten, indem die Zuströmungsöffnungenverschie-
dene Dimensionen haben und überdies von außen zugänglichsind,
sodaß der Zutritt der Luft auch von hier aus geregelt werden

kann. Quer durch den Ofen hindurch ist noch eine Scheide-
mauer geführt, durch welche der Schmelzraum von den beiden

anderen Ofenabtheilungengänzlichabgesondertwird.

Fig. 5 stellt im Längsschnittund Fig. 6 im Querschnitt
den neuen Wannenofens dar.

Die Wanne besteht aus den drei Abtheiluiigen A, B nnd

Cz der Raum A ist zur Aufnahme des Satzes bestimmt, B dient
zum Läutern des Satzes, C ist der Arbeitsraum A wird durch
die am hinteren Ende des Ofens befindlicheOeffnung D mit

dem Satze beschicktund ist von dem Raum B durch die Scheide-
mauer E getrennt; in letzterer ist eine Reihe von Canälen a, a

angebracht, welche vom Boden der Abtheilung A aus in horizon-
taler Richtung unter dem Theile E der Scheidewand hindurch-
führeu und dann in dieser Scheidewand senkrechtaufsteigen. Das

geschmolzeneGlas tritt, wie schon oben bemerkt wurde, vom Bo-
den derKammerA inden oberen Theil von B, wo es sichin Folge
der c1»Uder OberflächeherrschendenhöherenTemperatur vollstän-
dig lautert, dann niedersinkt und durch einen in der Brücke F

angebrachten Canal in zur Verarbeitung vollkommen geeignetem
Zustandein den dritten Raum C fließt. Mittelst Zügen werden
die Scheidewändeoder Brücken und Kammern zur Verhütungvon

Materialverlustauf der- erforderlichen Temperatur erhalten.
Die das erhitzteGemischvon Luft und Gas aus den Re-

g»eneratPVeUI- I- I', I« zuführendenEanäle H, H, H«, H« sind
langs jeder Seite der Wanne angeordnet, sodaß die Flamme
dxlrc)die letztere hindurchstreicht.Mittelst dieser Einrichtung wird

dieTemperatur der verschiedenenOfentheile in einer den ver-

schiedenen Stadien des Glasmachens entsprechenden Weise ge-

regelt, indem die Luft-Gaseanäle für den Raum A, in welchem
elne stärkereHitze erforderlich ist als in B, größereDimensionen
haben oder in größerer Anzahl vorhanden sind; um diesen Tem-

peraturunterschied desto wirksamer zu unterhalten, ist A von den

übrigenTheilen des Ofens durch die Scheidemauer L vollständig
abgeschlossen. Die Temperatur des Arbeitsrauines C wird durch
Regulirung des Zuges der Ofenesse controllirt, indem durch Ver-

minderungdesselbennothwendigeine stärkereFlamme über die Brücke
F nach C hineinschlagenund aus den ArbeitsöffnungenM treten

muß.
Die wichtigstenVortheile dieses continuirlichenOfenbetriebes

sind folgende:
1) Eine vermehrte Productionsfähigkeit,insofern die volle

Schmelzhitzeohne Unterbrechung zur Anwendung gebracht werden



kann, während uach der alten Methode beinahe die Hälfte der

Zeit mit dem Kalt- und Heißfchiiren,deniVerarbeiten der Schnielze,
dem Wiederanfeuern des Ofens ic. verloren geht.

2) Ersparung an Arbeit, da zum Betriebe des neuen Ofens
nur die halbe Anzahl von Glasmacherii erforderlich ist,

3) Größere Dauer der Wannen, bezüglichdes die Stelle

derselben vertretenden Ofens, -— bedingt durch die Gleichmäßig-
keit der Temperatur, welcher sie ausgesetzt sind·

4) Eine viel größereRegelmäßigkeitdes Betriebes und eine

gleichmäßigereQualität des Productes. —-

5) Zur Fabrikation von Fensterglas kann der Raum C so
angeordnet werden, daß die an demselben stehenden Hauben- und

Cylinderbläserdie Anfänger bei ihrer Arbeit nicht hindern, ein

Vortheil, welchen der jetzt gebräuchlichebesondere Ofen nicht
darbietet. (Nach engl. Quellen d. pol. Journ.)

C
·

GewerbliclfeAatizen und Recepte

Pessemerstaljlals Gefiljiilzmateriai.
Zu Neuberg in Steierniark werden Versuche gemacht, Bessemerstahl

mittelst hhdraiilischeii Drncks, etwa vou 7000 Ctnr., bei der Kanonen-
gießereiin fliifsigeiii Zustande zu coniprimiren,-wobei die sonst am Um-

fauge des Blockes sich zeigendeiiBlasen nach der Mitte gedrängtnnd un-

schädlichwerden, weil dieselbe aiisgebohrt wird.

Zprengmittei Xiilminatin
besteht ans Nitroglycerin, absorbirt von 15 Proc. einer chemischpräpa-
rirten Substanz, welche beim Verbrennen sehr wenig schwarzen.kohlenstoff-
reichen Rückstand liefert. Dhnamit ist ärmer an Nitroglycerin und ent-

hält 25 Proc Jllfusorieiierde, welche ein nicht so bedeutendes Absorptions-
vermögen hat und nach der Explosiou als weißes Pulver zurückbleibt-.
Das neue Sprenginittel ist von Dr. J. Fuchs auf der Redenhütte in

Zabrze (Oberschlesien) versucht.

Eiserne errdesiriinge..
Die St. Egidi nnd Kindberger Eisen- u. Stahlindnstrie-Gesellschaft

verfertigt Pferdestränge ans 42 feinen verziiiktem Drahtfäden, die in 4
Litzen um eine Hafnfseelegeflochten werden. Sie sind 3——31-2Lin. dick,
an jedem Ende unt Oehreu oder an einein Ende mit mehreren Ringen
versehen, nm sie kürzer oder langer zu machen, Ohne zu rosten dauern

diese Sttänge bei größererBilligkeit wegen ihrer dreifach größerenFestig-
keit länger als Hanffeile. (KäriithnerZischr". 1872.).

EttlieiierWeltaiisstellung1873.
Von jedem an der Ansstellung sichbetheiligenden auswärtigenStaate

wird für den ihm in den Jnditstriepalaste nnd in der Maschiiienhalle ein-

geräiiiiiteiiciibifchen Raum iiiit zifferiniißigaiigegebeiier Griiiidfläche ein

Pauschalbetrag eingehoben, welchernach folgendem Tarife pr. Quadrat-

nieter Griindfläche berechnet wird: a) Jin Industrie-Palaste 10 fl.; h)in
der Maschinenhalle 4 fl. Jn den übrigenAnsstelliingsräumenu. Plätzen
wird pr. Qiiadratmeter ein Platzgeld nach folgendem Tarife berechnet:
a) Jn den Hofräunien des Industrie-Palastes 4 fl.; b) im Parte: im

Freien 1 fl.; in dem auf Kostender Aussteller zu deckenden Raume 3 fl.
Für die Räume, in welchen die Gegenständeder bildenden Kunst, sowie
die Objecte der Exposition des amateurs ausgestellt werden, ift keinerlei

Platzgebührzu entrichten.

Ueber day Verhaltendes Puchenlfolztheer-Xireosotgzur
Gollodiuiumolle

Nach Franz Wirth in Essen erhält man bei Behandlung gleicher
VoluminasCollodiumwolle und Buchenholztheer-Kreosot eine—klar·e,an-

fangs dickfliissigeMischuug, welche aber nach kurzer Zeit völlig klar,
diiniiflüssig und homogen wird. Es ist dies nicht alleiii eine wichtige,
auch chemischinteressante Eigenschaft, welche das BuchenholzthieewKreosot
charakterisirtund von dem Steiiikohlentheer-Kreosot unterscheidet (iiideni
dieses letztere bei starkem Schiittelii mit Collodiuniwolle eine gelatinöse
und zum größerenTheile durchaus consiftenie Masse bildet), sondern auch
von pharmaeeutischeniInteresse für die Praxis des Receptirens, da es

ersichtlich ist, daß das VUcheUhvkztheer-Kreosotzur Gelatine, welche zu-
weilen als Mittel gegen Zahnschmerzen verordnet wird, angewendet wer-

den kann. (Archiv der Pharmacie.)

Die neuen deutschenGorpedoboote
Nach einer Correspondenz der ,,Bromberger Zeitung« aus Danzig

werden auf der dortigen Devrieiit7schenWerft drei Boote gebaut, welche

den Zweckhaben, Torpedos unter die feindlichen Schiffe zu brin en. Sie

sind fast vollständigaus Eisen gebaut, haben etwa 10 Meter Lange und

2 Meter Breite nnd sind mit einem gewölbtenDeck versehen, um dem

feiiidlicheii Finer weniger direct-eFläche zu bieten. Wenn das Boot ikt

See ist, ist von der BedienungsmannschaftNiemand sichtbar· Das Steuer

befindet sich, abweichend von aller sonstiger Gewohnheit, am Vordertheil,
und ist dort über Deck ein kleinerThurm gebaut, sodaßder Steuermann

aufrecht stehen und dabei durch ein kleines etwa 25 Millimeterweites Loch
Aiisguck halten kann. Da die Boote stets ZU Der Nahe der feindlicherc
--lotie zu operiren haben, so haben sie eine ziemlichstarkePanzetung er-

)alteii," soweit die Rücksichtenauf Fahrgeschwindigkeites zuließen Als

Brennmaterial für die Kessel wird Petroleum benutzt, welches in einer

Anzahl von Kästen im Stern aufbewahrt wird,, die hinlänglichdicke Wände

haben, um gegen feindlicheSchüsse undurchdringlich zu sein. Der Schorn-
stein ist so klein, daß er iiurein sehr schwieriges Zielobiect bietet.. Rund
um das Boot läuft eine etwa 300 Millimeter breite Galerie mit einer

eisernen Kette-als Geländer-.vDie Maschinen werden von Stoeckel und

Wagenknechtin Danzig geliefert. (Ztschrft. d. V. d. Jng.)

Anwendung von Beginfertionslafelm
Die Erkenntniß der Wichtigkeiteiner geregelten Desiufection beginnt

überall mehr und mehr durchzudriugeii, nnd die Zwangsmaßregel-nder

Behörden erweisen sich gleichfalls als wirksames Mittel, namentlichbei

denen, welche nicht belehrt sein wollen- Unter den Desiiifectionsnutteln
hat sich in erster Reihe die Carbsoksäure ale Flüssigkeit-,als carbolsaurer
Kalk und als Strenpulver niitEisenvitriolkGyps ic. eingeführt. Bei
der Verallgeineiiierung der Desinfection sind es nur selten Sachverstän-
dige, welche dieselbe ausführen; es ist daher ani wenigstengerathen, die
Carbolsäure als Flüssigkeitin die Hand zu geben, 11·lchtnur weil diese
ätzeiidund giftig ist, sondern auch weil ihre VerarbeilungziiDesinfec-
tionszweeken meistens den Gebrauch »vonWags Und Gewichterfordert.
Jede Form der Carbolsäure, welche PleleUebelstaklde eichckmaßlgbeseitigt,
ist daher willkommen zu heißen. Dies ist der Fall bei den von dem Hof-
lieferaiiten C. Homliiirg (Berlin, Dorotheeiisirasze 28) elNgFthVtellDes-

infectioiistafeln· Diese bestehen aus Pappe, welchewie ein Schwamm
mit Carbolfäiire voll gesogen ist, sodaß dlkielbelast das 11X2facbeihres
Gewichtes an roher Carbolsäiire, und zwar lebetQiiadrathß100 Gramm

(= VzPfd.) davon enthält Es ist daher leicht, die Menge von Carbol-
säure zn berechnen, welche man zur Wirkung gelangen lassen W«lll,set es
beim Desinficiren der Wäsche als Zusatz zum Waschitzassetzset es beim
Räiicherii der Luft. Eine mit CarbolsäuredamdfgesebwaagelLteAkmolphare
ift leicht durch einfaches Aufhäiigen der DesiiifectionstafelnHoden be-

treffenden Räumen zu erlangen Die großeOberflacheiswelchedle Tafeln
bieten, läßt die Carbolsäure rasch zur Verdampfllkls gelallaelh vund der

großeGehalt der Tafeln aii diesem Mittel vsichektleIUenachthaltigeDes-

iiifeciion. Durch Hineiniverfeii kleiner Schllltzel VIIPappe lli die Nacht-
eii«ner,Spiickniipse ic. schützt man den Inhalt delfelbenvor der raschen
Zersetzung Die ca. 7 Quadratfuß große Tafel wird im Detail mit

10 Sgr. verkauft. (Jndustrie-Blätter-)

Literarisrlfer Anzeigeu
. i . Dkz ging Glncerin, seine Geschichte,Eigenschaften,
ijtZiiiiilciiillinistgkyzsuäinmensetzuug,AnwendungnndVrnfung Berlin. Niko-

lajssche Versagshuchhandlung
— Die so vielfacheiiAinvendungeiidieses

Körpers haben demselben eine solche Wichtigkeit verliehen, daß eer ge-
nauerc Kenntniß aller auf ihnBeziig habenden Details von dein groß-

keUJnkekesse sind. Das vorliegendeWerkchen, bekanntlich eine von dem
Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in- Preußen gekronte Zeit-
schrift, entspricht der Anforderung, die man an dasselbe stillt so voll-

kommen, daß kein Leser dasselbe unbefriedigt aus den Hunden legen
wird.

Mit Ausnahme des redactionelleii Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffelldeklMittheilUUgeUan F. Berggold,
·

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten·
,,s-—.-.——·

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. —- Druck von Fetbeezk Seydek in Leipzig.


